
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 4

Artikel: Eidgenössische Grundsätze

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662016

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662016
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


80

nen, Stumen unb SBoßltun umftraßtte ffrau
fianbammann gofepßine Jeimann.

Stetleidjt toar eß bamatd, aid icß nadjtß in
meiner Cammer ertoacßte. ©onft tag aud) ber

Sater ßier. $eßt mar icß allein, ©urrf) bie f>at£>-

offene Sür fiel ber fdjmadje ©djein ber Öttampe
aud ber Cammer ber Sftutter t)erein. ©ie tonnte

nicf)t fcfjtafen oßtie ein bigd^en Äicf)t, nämtidj
jeneß fdjmimtnenbe ©od)tlein im SDaffergtaß, baß

fo ftitl auf ber Ôtfdjidjt t)erumrubert unb nur
bann unb mann ein bißdjen 3ur <3etbftunterT)aI-

tung tniftert. gß mar baß bitiigfte unb mitbefte

Stadjtlidjt, mie ein Heiner ©tern funfette eß auß

bem großen gimmerfdfatten.
©od) nein, bießmat tnifterte eß bod) anberß,

unb bie töetligteit mar ju groß, ©aß mußte bod)

bie ^etroHampe fein. Unb immer mieber fni-
fterte ed. ©a ermadjte id) böltig, fdjtüpfte teife
mie eine .ftaße an bie Sür, gudte burd) bie ©palte
unb faß meine SOfutter nodjmatß fdjteiben.
Otjr ©tlbogen rutfdjte rafdj bin unb ßer, Qeite um

geile mob fie ftiegenb ab, id) ßörte fie oft auf-
atmen ober einen ©aß ßatbtaut nadjtefen. Stber

id) berftanb nidjtß atß baß SBort ^3aut unb nod)-
matß ^aut, ißaut. Unfere graue itaße ptufterte
fid) neben ißr auf, fcßtedte fid) über ben Staden,

fpcißte nad) meiner ©patte unb fugette fid) mie-

ber auf ben Svodfäumen ber SKutter in 6d)tum-
mer sufammen. 3d) beneibete baß Sier.

fiangfam fd)tidj icß inß 23ett jurüd unb fann

©ibgenoffifcfje ©tunbfäüje.

nad), mie biete Sriefe bie SJtutter moßt nod)

fcbreiben muffe, biß alte bier SJtarmorengel ge-
fdjnißt unb genug ©etb in ber fiabe unb ber

Stater mieber baßeim fei. £>, mie fie fißreibt!
©ott, mie biete SBorte! ©aß muß ein Äefen fein!
SBen eß trifft, o, ber Saufenb, bem mirb eß in
ben Ößren tofen! ©emiß ift fdjon bie ßatbe Stadjt
borbei. tönt bie Sftutter benn feinen ©cßtaf? ©ie
gan3e Sßett fißtäft bod) jeßt. gß ift gren3entoß

ftitt. ©ogar bie Äaße ftedt ben ttopf immer tiefer
in ben $els. Unb bocß ßeißt eß, baß bie itaßen
nadftß mad) bleiben. Slber fogar unfere mitbe

graue S0tie3e ift mieber eingefdjlafen. Unb bie
ÜDtutter fdjreibt, fdjreibt, fdjreibt!

3d) 30g bie Seine ßerauf, midette mein ttör-
perdjen in ber Settmärrne moßtig 3ufammen unb

mußte mid) faft auf bie Qunge beißen, um nid)t
311 rufen: „ÜDtutter, tiebe, tomm bocf) jeßt fcßta-

fen! itomm ba gerabe 3U mir ß er id) ßabe bir
ben tßlaß marrn gemadjt."

Stber irgenb etmaß in mir fagte, id) bürfe
burdjauß nidjt rufen, ©iefeß Sßadjfein, biefeß

©etrißet ßin unb ßer mit bem gttbogen, biefe
bieten Sriefe müßten fein, teiber, teiber, megen

jener fd)lbar3en SMnner mit ben fnarrenben ©tie-
fetn! 3d) Permute, baß maren meine erften fdjme-
ren Stadjbenflicßfeiten, unb fie begannen in biefer
Stadjt eine feine Stufet in meine ©time 311

gießen.
Oortfcljung folgt.)

<£ibgenöfftfd)e ©runbfaije«
©er ©taube an ben ©inn unferer gibgenoffenfcßaft läßt und aucß fdjmerfte Seiten über-

minben.

„Stcßte febed Scanned Satertanb, aber baß beinige liebe."

2ßad bad ©urdjßalten aud) fofte, sur Serteibigung unferer ©etbftänbigfeit ift ein feber

uncingefdjränft bereit.

SJlut unb gßrtidjteit finb bie erften gorberungen.

©ie grfüttung ber iJJfti^ten geßt bor bem ©enuß ber ^reißeiten.

2ßtr finb alte aufeinanber angemiefen. £ampf bem unfosiatenSerßalten!©emeingeift tut not.

JÖocß fteßt bie SRenfdjentbürbe bed ginsetnen, bie Familie unb febtueber Seruf.

Slrbeitdtraft ift Solfdfraft, barum Strbeit für j'cbermann!

©ie Stüttgen unb Sücßtigen fcßließen bie Steißen unb ftelten ben gigenfinn surücf.

geber gibgenoffe nimmt bie potitifcßen fragen bed fianbed ernft. fietftung unb Stammen-

arbeit atiein finb nüße. Storgeln unb ©cßimpfen ßetfen nidjtd.

©ie ©efdjtcfe bed fianbed legen mir in bie tjjänbe ber Seften unb berpflidjten fie bttrdj unfer

Sertrauen.
fiieber fitrmut in ber greißeit atd SBoßtergeßen in ber .ttnedjtfdjaft.

©(ßmeiser unb ©cßmeiserinnen aud ben großen futturelten Serbänben.
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nen, Blumen und Wohltun umstrahlte Frau
Landammcmn Josephine Hermann.

Vielleicht war es damals, als ich nachts in
meiner Kammer erwachte. Sonst lag auch der

Vater hier. Jetzt war ich allein. Durch die halb-
offene Tür fiel der schwache Schein der Öllampe
aus der Kammer der Mutter herein. Sie konnte

nicht schlafen ohne ein bißchen Licht, nämlich

jenes schwimmende Döchtlein im Wasserglas, das

so still auf der Olschicht herumrudert und nur
dann und wann ein bißchen zur Selbstunterhal-
tung knistert. Es war das billigste und mildeste

Nachtlicht, wie ein kleiner Stern funkelte es aus

dem großen Zimmerschatten.
Doch nein, diesmal knisterte es doch anders,

und die Helligkeit war zu groß. Das mußte doch

die Petrollampe sein. Und immer wieder kni-

sterte es. Da erwachte ich völlig, schlüpfte leise

wie eine Katze an die Tür, guckte durch die Spalte
und sah meine Mutter nochmals schreiben.

Ihr Ellbogen rutschte rasch hin und her, Zeile um

Zeile wob sie fliegend ab, ich hörte sie oft auf-
atmen oder einen Satz halblaut nachlesen. Aber

ich verstand nichts als das Wort Paul und noch-

mals Paul, Paul. Unsere graue Katze plusterte
sich neben ihr auf, schleckte sich über den Nacken,

spähte nach meiner Spalte und kugelte sich wie-
der auf den Nocksäumen der Mutter in Schlum-
mer zusammen. Ich beneidete das Tier.

Langsam schlich ich ins Bett zurück und sann

Eidgenössische Grundsätze.

nach, Wie viele Briefe die Mutter wohl noch

schreiben müsse, bis alle vier Marmorengel ge-
schnitzt und genug Geld in der Lade und der

Vater wieder daheim sei. O, wie sie schreibt!

Gott, wie viele Worte! Das muß ein Lesen sein!
Wen es trifft, o, der Tausend, dem wird es in
den Ohren tosen! Gewiß ist schon die halbe Nacht
vorbei. Hat die Mutter denn keinen Schlaf? Die
ganze Welt schläft doch jetzt. Es ist grenzenlos
still. Sogar die Katze steckt den Kopf immer tiefer
in den Pelz. Und doch heißt es, daß die Katzen

nachts wach bleiben. Aber sogar unsere wilde

graue Mieze ist wieder eingeschlafen. Und die

Mutter schreibt, schreibt, schreibt!

Ich zog die Beine herauf, wickelte mein Kör-
perchen in der Vettwärme wohlig zusammen und

mußte mich fast auf die Zunge beißen, um nicht

zu rufen: „Mutter, liebe, komm doch jetzt schla-

sen! Komm da gerade zu mir her! ich habe dir
den Platz warm gemacht."

Aber irgend etwas in mir sagte, ich dürfe
durchaus nicht rufen. Dieses Wachsein, dieses

Gekritzel hin und her mit dem Ellbogen, diese

vielen Briefe müßten sein, leider, leider, wegen
jener schwarzen Männer mit den knarrenden Stie-
seln! Ich vermute, das waren meine ersten schwe-

ren Nachdenklichkeiten, und sie begannen in dieser

Nacht eine feine Runzel in meine Stirne zu

ziehen.
(Fortsetzung folgt.)

Eidgenössische Grundsähe»

Der Glaube an den Sinn unserer Eidgenossenschaft läßt uns auch schwerste Zeiten über-

winden.

„Achte jedes Mannes Vaterland, aber das deinige liebe."

Was das Durchhalten auch koste, zur Verteidigung unserer Selbständigkeit ist ein jeder

uneingeschränkt bereit.

Mut und Ehrlichkeit sind die ersten Forderungen.

Die Erfüllung der Pflichten geht vor dem Genuß der Freiheiten.

Wir sind alle aufeinander angewiesen. Kampf dem unsozialen Verhalten! Gemeingeist tut not.

Hoch steht die Menschenwürde des Einzelnen, die Familie und jedweder Beruf.

Arbeitskraft ist Volkskraft, darum Arbeit für jedermann!

Die Mutigen und Tüchtigen schließen die Reihen und stellen den Eigensinn zurück.

Jeder Eidgenosse nimmt die politischen Fragen des Landes ernst. Leistung und Zusammen-

arbeit allein sind nütze. Nörgeln und Schimpfen helfen nichts.

Die Geschicke des Landes legen wir in die Hände der Besten und verpflichten sie durch unser

Vertrauen.
Lieber Armut in der Freiheit als Wohlergehen in der Knechtschaft.

Schweizer und Schweizerinnen aus den großen kulturellen Verbänden.
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